

Für alle, die immer noch versuchen zu heilen.

Manchmal macht man denselben Fehler immer wieder, aber das macht nichts.

Manchmal muss man denselben Fehler so oft machen,

bis man seine Lektion wirklich gelernt hat.




I will always remember when I told you about the darkness inside me …

and you still looked at me like I was the sun.




Soundtrack:

If the World Was Ending – JP Saxe

Somebody – Dagny

Supercut – Lorde

Back in My Arms – Carlie Hanson

Open Your Eyes – Snow Patrol

Mountains – Mike.

Chaotic – Tate McRae

Sorry To Me Too – Julia Michaels

I Can Do It With a Broken Heart – Taylor Swift

Messier – Tate McRae

Bored – Billie Eilish

Bitches Broken Hearts – Billie Eilish

You Should Be Sad – Halsey

While You’re At It – Jessie Murph

I Love You – Billie Eilish

Heartless – Diplo, Julia Michaels

Silence – Marshmello

More – Halsey

R U Ok – Tate McRae

Without You – Kid Laroi

Feel Like Shit – Tate McRae

Falling – Harry Styles

Your Shirt – Chelsea Cutler

What’s Your Problem? – Tate McRae

Siren Sounds – Tate McRae

Goodbye – Carlie Hanson

Gave You I Gave You I – Gracie Abrams

I Knew It, I Know You – Gracie Abrams

I’m So Gone – Tate McRae

I Am Not Afraid – G Flip

I Am Free – Tones and I

Hello – Aqyila

What Falling In Love Is For – Emmit Fenn

In A Perfect World – Dean Lewis

Can’t Do Better – Kim Petras

Little Did I Know – Julia Michaels

Unlearn – Benny Blanco

Heartbroken – Jessie Murph

Say You Won’t Let Go – James Arthur

Home – Edith Whiskers

Fliegen – Nina Chuba

Unwritten – Natasha Bedingfield




Chemical – Post Malone

Oxytocin makin' it all okay

When I come back down, it doesn't feel the same

Now I'm sittin' 'round, waitin' for the world to end all day

'Cause I couldn't leave you if I tried

You break me, then I break my rules

Last time was the last time too

It's fucked up, I know, but I'm still

Outside of the party, smokin' in the car with you

Seven Nation Army, fightin' at the bar with you

Tell you that I'm sorry, tell me what I gotta do

'Cause I can't let go, it's chemical

No, I can't let go, it's chemical

Every time I'm ready to make a change

You turn around and fuck out all my brains

I ain't tryna fight fate, it's too late to save face

I can't get away, maybe there's no mistakes

You break me, then I break my rules

Last time was the last time too

It's fucked up, I know, but I'm still

Standing outside of the party, smokin' in the car with you

Seven Nation Army, fightin' at the bar with you

Tell you that I'm sorry, tell me what I gotta do

'Cause I can't let go, it's chemical (chemical)

No, I can't let go, it's chemical (chemical)

No, I can't let go, it's chemical

I can't let go, it's chemical

Tell you that I'm sorry, tell me what I gotta do

No, I can't let go, it's chemical
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KAPITEL 1

THAT WASN’T VERY »I`M NEVER SPEAKING TO HIM AGAIN«, OF ME.

Here we go again.

Dinge, an denen ich gerade arbeite:


	nicht davon auszugehen, dass mich alle hassen (läuft nicht gut)

	mehr Geduld zu haben (läuft auch schlecht)

	„normaler“ zu sein (läuft noch schlechter).


Hey, na? Ich bin‘s wieder. Immer noch Ich und ohne Depressionen. Immer noch dabei, an mir zu arbeiten, mein Bestes zu geben, über mich hinauszuwachsen und (vor allem) aus meinen Fehlern zu lernen. Auch wenn das offensichtlich nicht immer so gut funktioniert, wie ich es mir vorstelle. Im Grunde ist alles ganz okay und mein Leben ist gut. Ich bin zufrieden und meistens im Reinen mit mir. Und manchmal eben nicht. Das ist das Leben. Oft denke ich, mein Leben gleicht einem schrägen Film – einem, in dem die Drehbuchautorin plötzlich den Faden verloren hat und jetzt wahllos wilde Szenen einstreut, die niemand erwartet hätte. Es ist mal wieder viel passiert, und ich wollte dir von meiner Geschichte nach der Klinik erzählen. Dem Leben danach. Nach der Krankheit. Nach der Dunkelheit. Und nach John. Das Leben ging weiter. Natürlich. Das Leben geht immer weiter, nicht wahr?

Ich habe mir viel Zeit genommen, um dieses Mal alles richtig zu verarbeiten und nicht zu verdrängen. Ich wollte schließlich aus meinen Fehlern lernen. Also nahm ich mir die Zeit und ließ es zu: den Schmerz, die Gefühle, das Chaos.

Und irgendwann kam der Moment, an dem ich spürte, dass ich so weit war. Ich beschloss, nach vorne zu sehen und nicht mehr zurück. In dieser Phase verblasste auch John. Er war weniger präsent in meinen Gedanken, sein Name tauchte immer seltener in meinem Kopf auf. Und irgendwann war er kaum noch da.

Einmal hatte ich allerdings einen kurzen Rückfall. Ich lag auf der Couch, ließ mich von einer Serie berieseln, und als der Abspann lief, überkam mich ganz plötzlich – aus dem Nichts – eine riesengroße Welle des Vermissens. Denn Vermissen kommt, wie wir wissen, immer in Wellen. Diese Welle traf mich mit solcher Kraft, dass mir kurz die Luft wegblieb. Ich musste mich aufsetzen, bewusst und ruhig atmen und gegen den Schmerz ankämpfen. Dann kamen mir unvermittelt die Tränen. Aber nach ein paar Minuten war es auch schon wieder vorbei. Irritiert saß ich auf der Couch und fragte mich überrascht, was jetzt schon wieder mit mir los war. Doch genauso plötzlich, wie der Schmerz gekommen war, war er auch wieder gegangen.

Ich hatte John, nachdem ich ihm meinen Brief gegeben hatte, nicht mehr gesehen. Zwar gab es in dieser Zeit ein paar Treffen mit der Gruppe, doch zu diesen Treffen ging ich nicht. Ich wusste einfach, dass ich noch nicht so weit war, ihn wiederzusehen.

Etwa ein Jahr nach unserer letzten Begegnung stand erneut ein Gruppentreffen an. Dieses Mal sagte ich zu – zum einen, weil ich bereit war, und zum anderen, weil John in unserer WhatsApp-Gruppe nicht reagiert hatte. Ich ging davon aus, dass er nicht kommen würde, weil er (wie immer) beschäftigt war.

Einen Tag vor dem Treffen schaute ich gerade auf mein Handy, als plötzlich eine neue Nachricht in unserer Gruppe einging.

John (14:47): Ich komme auch.

Oh.

Ungläubig starrte ich seine Nachricht an – und mein verräterisches, dummes Herz begann sofort unkontrolliert und schmerzhaft zu schlagen.

Er würde kommen. Scheiße.

Es erschreckte mich selbst, wie sehr mich diese Nachricht aus dem Konzept brachte. Aber sie tat es.

An dem Samstag konnte ich erst später nachkommen. Und John hatte vorher schon angekündigt, dass er nicht so lange Zeit haben würde. Es wirkte fast so, als wolle er mir absichtlich aus dem Weg gehen.

Während das Treffen bereits lief, war ich noch auf einer Überraschungsbabyparty für eine Freundin, als Flora mir schrieb: Wann kommst du? Richard muss jetzt schon wieder los und John wird auch schon um 17 Uhr gehen. Du verpasst noch alle!

Als ich die Nachricht las, spürte ich einen kurzen Stich der Enttäuschung darüber, dass ich John nicht sehen würde. Gleichzeitig war ich aber auch irgendwie erleichtert. Ich blieb noch ein paar Stunden auf der Babyparty und fuhr dann in die Stadt zu den anderen.

Kurz vor 20 Uhr kam ich am üblichen Treffpunkt, unserem Weinstand, an. In diesem Moment erhielt ich eine weitere Nachricht.

Flora (19:57): Beeil dich! John geht gleich!

Erschrocken starrte ich mein Handy an.

Er war noch da?!

Mein Herz fing sofort wieder unkontrolliert und schmerzhaft an, wie wild in meinem Brustkorb zu schlagen. Dann sah ich sie plötzlich.

Und da war John.

Ich atmete tief durch, bevor ich den letzten Schritt auf die Gruppe zuging. Mein Herz schlug so laut, dass ich fast befürchtete, die anderen könnten es hören. Flora entdeckte mich zuerst, kam mir strahlend entgegen und zog mich in eine schnelle Umarmung. Dann begrüßte ich die anderen und natürlich auch John, der gerade im Begriff war zu gehen. Wir begrüßten uns, als wäre nichts gewesen.

Als hätte ich ihm keinen neun Seiten langen Brief geschrieben.

Als hätte ich seine darauffolgende Antwort nicht ignoriert.

Als gäbe es nicht unendlich viele unbeantwortete Fragen zwischen uns. Das war das erste Mal, dass wir uns seitdem wiedersahen. Und plötzlich stand ich vor ihm mit all dem Nichtwissen, das zwischen uns hing. Ich hatte keine Ahnung, was er geschrieben hatte, und in diesem Moment fühlte sich meine Entscheidung von damals weniger wie Stärke, sondern mehr wie Feigheit an. Aber es war zu spät. Eigentlich hatte ich seine Nachricht ja nur nicht gelesen, weil ich davon ausgegangen war, dass ich ihn sowieso nie wiedersehen würde. Zumindest hatte ich geplant, ihn nicht wiederzusehen. Na ja. So ist das mit Plänen – manchmal laufen sie einfach nicht nach Plan. In meinem Leben läuft es sogar sehr selten nach Plan.

„Wie geht es dir?“, fragte John, als hätte er gerade nur eine flüchtige Bekannte vor sich.

„Es geht mir gut und dir?“

„Mir auch. Ich muss jetzt leider los. Mein Bruder wartet schon seit zehn Minuten zuhause auf mich.“

Ich lachte leise, versuchte die Nervosität zu überspielen.

„Ja klar. Wenn ich auftauche, gehst du. Schon verstanden.“

Doch John schüttelte den Kopf: „Nein, so ist das wirklich nicht. Ich muss nur leider jetzt los.“

„Ich mach doch nur Spaß“, murmelte ich.

Dann verabschiedeten wir uns und er ging. Ich blieb noch bei den anderen und ließ mich auf den neusten Stand bringen.

Später fragte ich schließlich Flora: „Wieso war John überhaupt noch da? Du hattest doch gesagt, dass er um 17 Uhr gehen wollte?“

„Ich weiß, das hatte er auch gesagt. Aber er ist dann irgendwie doch geblieben. Er hat auch immer wieder nach dir gefragt – wo du bist und wann du kommst. Dann meinte er jedes Mal, er würde noch zehn Minuten bleiben. Es kam ein bisschen so rüber, als hätte er auf dich gewartet. Er hätte eigentlich früher fahren müssen, weil er ja mit seinem Bruder verabredet war, der auch schon auf ihn gewartet hat.“

Ich sah sie daraufhin verblüfft an: „Er hat auf mich gewartet und nach mir gefragt?“

„Ja, mehrmals sogar.“

„Ich hätte eher gedacht, dass er mir bewusst aus dem Weg gehen würde.“

„Nein, das kam nicht so rüber.“

„Und was hat er sonst noch so gesagt?“

„Er hat mir erzählt, dass es ihm wieder richtig schlecht geht und dass er jetzt wirklich darüber nachdenkt, zu kündigen. Bald hat er wohl ein Gespräch mit seinem Vorgesetzten darüber. Er will aufhören. Er meinte, dass er in letzter Zeit viel nachgedacht hat und wieder mehr leben möchte. Er möchte sich auch wieder auf jemanden einlassen und sein Leben ändern. Er hat sogar seit dem Sommer keine Frauen mehr getroffen oder so. Er war die ganze Zeit alleine.“

Mein Herz setzte einen Schlag aus.

Keine andere Frau.

Nicht seit dem Sommer.

Nach mir.

Nach meinem Brief.

Sofort spürte ich, wie mein dummes Herz schneller schlug und ein Anflug der alten Hoffnung wieder aufflammte. Was sollte das bedeuten? Ihre Worte trafen mich wie ein unerwarteter Schlag. Ich nickte nur, sagte nichts. Aber tief in mir spürte ich sie: die Fragen, die sich nicht so leicht löschen ließen wie seine Nachricht auf meinem Handy.

Im Laufe des Abends warf ich schließlich einen Blick auf mein Handy und sah, dass John mir geschrieben hatte. Und auch wenn er sich seit Ewigkeiten nicht mehr gemeldet hatte, war ich merkwürdigerweise überhaupt nicht überrascht, dass er es jetzt tat.

John (21:07): Hey Kim, sorry, das war überhaupt nicht persönlich gemeint. Habe mich mega gefreut, dich wiederzusehen! Aber mein Bruder, den ich zwei Jahre nicht gesehen habe, ist gerade zu Besuch gekommen. Bin mir sicher, dass ihr trotzdem einen schönen Abend haben werdet!

Kim (10:32): Hey, mach dir keine Gedanken, das war doch nur Spaß. Alles gut! Ich habe mich auch gefreut, dich zu sehen. Die anderen haben angedeutet, dass es dir aktuell nicht so gut geht. Du kannst dich immer bei mir melden. Ich bin für dich da, okay? (Ich weiß, dass du das wahrscheinlich nicht tun wirst, aber ich möchte, dass du weißt, dass du es könntest.)




KAPITEL 2

I KNEW IT, I KNOW YOU

Ich versuchte in der nächsten Zeit, mich nicht wieder mit John zu beschäftigen – und das gelang mir auch ganz gut, bis er eines Tages in unserer WhatsApp-Gruppe folgendes schrieb: Hey, wie sieht’s aus mit einem spontanen Treffen morgen an unserem Weinstand?

Verblüfft starrte ich auf mein Handydisplay und mein scheinbar schwer verwirrtes Herz fing augenblicklich wieder an, schneller zu schlagen. John hatte noch nie von sich aus in die Gruppe geschrieben, geschweige denn nach einem Treffen gefragt. Warum jetzt? Ausgerechnet jetzt? Außerdem hatte er den darauffolgenden Tag Geburtstag – ein Tag, den er genauso wenig mochte wie ich. Ich war mir eigentlich sicher gewesen, dass er gar nicht in der Stadt sein würde. Ich hatte ihn irgendwo am Meer vermutet, weit weg.

Lange starrte ich auf seine Nachricht. Sollte ich zusagen?

Am Abend antwortete ich schließlich.

Kim (19:02): Ich wäre dabei.

John (19:10): Super, Philipp ist auch dabei. Dann sehen wir uns morgen!

Augenblicklich fing mein Herz wieder schneller an zu schlagen.

Morgen.

Ich sollte dieses Organ dringend mal in den Griff bekommen.

Als ich am nächsten Tag durch die Stadt zu unserem Weinstand lief, schlug mein Herz mit jedem Meter, den ich näher kam, heftiger. Ich war nervös. Und ich war spät dran. Hastig schlängelte ich mich durch die überfüllten Einkaufsstraßen, als mich jemand ansprach. Ich hatte keine Zeit. Also tat ich so, als hätte ich nichts gehört. Mit Kopfhörern im Ohr konnte ich das glaubhaft wirken lassen. Doch die Stimme ließ nicht locker. „Entschuldigung? Entschuldigung?“

Da ich aber wirklich schon spät dran war, ignorierte ich auch diese Kontaktversuche. Ich beschleunigte den Schritt, doch im nächsten Moment stellte sich mir jemand in den Weg. Ich blieb abrupt stehen, überrascht und genervt zugleich und sah ihn (gezwungenermaßen) an. Meine Augen trafen seine.

„Hey“, sagte er.

„Hey, sorry, ich habe gerade wirklich gar keine Zeit. Ich bin verabredet und muss dringend los“, versuchte ich ihn abzuwimmeln.

„Warte doch mal! Nur eine Minute!“

„Ich bin schon zu spät. Du müsstest schon mitlaufen.“

„Okay.“

Verdutzt warf ich ihm einen Blick zu, als er in meinem Schritttempo – das durchaus schnell war – neben mir herlief. Er verwickelte mich in ein Gespräch, doch ich antwortete nur widerwillig. Ich hörte nur halb zu. Meine Gedanken waren längst woanders. Irgendwann ließ ich mich dazu breitschlagen, ihm meinen Instagram-Namen zu verraten. Danach ließ er mich ziehen – mit dem Versprechen, mir zu schreiben.

Als ob mir das wichtig gewesen wäre.

Etwas abgehetzt kam ich ein paar Minuten später endlich an unserem Weinstand an, wo Philipp und John bereits auf mich warteten. Ich begrüßte sie und dann stießen wir auch schon an. Wie immer war es sehr lustig. Auch Richard und seine Freundin kamen noch kurz vorbei, um mit uns ein Gläschen zu trinken.

Nach all der Zeit waren wir immer noch Freunde. Auch wenn wir es längst nicht so oft schafften, uns zu sehen, wie wir es uns vorgenommen hatten, hatten wir uns dennoch nicht verloren seit der Klinikzeit. Unsere Bindung war etwas Besonderes.

Ich wusste, dass diese Menschen immer in meinem Herzen bleiben würden. Die Zeit, die wir in der Klinik miteinander erlebt hatten, hatte uns für immer verbunden. Wir waren ein bisschen wie Veteranen, die zusammen im Krieg gekämpft hatten und zurückgekehrt waren. Der Krieg gegen uns selbst. Wir waren nicht unverletzt. Ein paar Narben und Verletzungen waren noch da. Und auch Phantomschmerz. Aber wir waren zurück.

Später, als wir uns voneinander verabschiedeten, stellte sich heraus, dass John und ich denselben Weg hatten. Natürlich.

Wir liefen Seite an Seite durch die Stadt, ich zur Bahn, er zu seiner Schwester.

„Schön, dass wir uns endlich mal wiedersehen“, sagte er nach einer Weile.

Ich nickte nur. Dann sprachen wir über irgendwelche Nebensächlichkeiten, bis er plötzlich das Thema wechselte: „Dein Brief hat mich wirklich überrascht.“

Ich zuckte kurz (hoffentlich unbemerkt) und in mir zog sich alles zusammen.

„Ja, ich weiß. Das war der längste Brief aller Zeiten“, witzelte ich schwach.

„Ja, er war schon lang, aber der Inhalt war noch sehr viel überraschender. Ich hätte nie gedacht, dass du so für mich empfindest. Als wir das Gespräch am Fluss hatten, warst du so ruhig und gefasst. Man hat dir nicht angemerkt, dass es dir etwas ausmachen würde, wenn wir aufhören, uns zu treffen.“

Ich musste mich beherrschen, nicht die Augen zu verdrehen.

Wirklich? Hatte er es immer noch nicht verstanden?

Dass ich meine Gefühle eben nicht so offen zeigen konnte? Und was hätte ich seiner Meinung nach machen sollen? Wie hätte ich darauf denn reagieren sollen? Hätte ich in Tränen ausbrechen und ausrasten sollen? Und was hätte das gebracht?

Ich zuckte nur mit den Schultern und sagte: „Was hätte ich denn großartig machen sollen?“

„Ich hätte einfach nicht gedacht, dass du so fühlst“, erwiderte er.

„Vielleicht sollte ich dir bei der Gelegenheit gestehen, dass ich deine Nachricht bei WhatsApp nie gelesen habe. Es war keine böse Absicht, aber ich wollte sie nicht lesen. Also habe ich sie gelöscht. Das heißt, ich weiß bis heute nicht, was du mir auf den Brief geantwortet hast.“

Überrascht sah er mich an.

Einen Moment lang schwieg er, dann nickte er langsam.

„Na ja, das ist okay. Ich kann’s verstehen.“

Und genau in diesem Moment hätte er mir sagen können, was er mir geschrieben hatte, aber natürlich tat er das nicht.

„Ich habe einfach nicht verstanden, wie das alles mit uns gelaufen ist. In meinem Kopf macht das einfach keinen Sinn, verstehst du? Ich möchte nicht mit jemandem einschlafen und kuscheln, wenn ich nichts für diese Person empfinde. Dafür hättest du mich ja nicht gebraucht, das hättest du auch mit jemand anderem machen können.“

Er nickte: „Ja, das stimmt. Aber ich wollte dir nie weh tun und ich hätte einfach nicht gedacht, dass du so empfindest.“

Es schien, als wollte er noch irgendetwas sagen. Irgendetwas, das mir sagen würde, was er über uns dachte oder wie er sich gefühlt hatte, aber da kam nichts mehr. Also redeten wir wieder über alles Mögliche – nur nicht über uns.

„Was machst du denn später noch?“, fragte John schließlich.

„Ich gehe später noch mit einer Freundin auf das Oktoberfest.“

„Hast du ein Dirndl?“, fragte John und warf mir irgendwie einen anzüglichen Blick zu.

„Nein“, erwiderte ich lachend.

„Na gut. Dann wünsche ich dir viel Spaß später. Ich muss jetzt hier die Straße runter zu meiner Schwester.“

„Danke, dir auch viel Spaß.“

Dann verabschiedeten wir uns und gingen in entgegengesetzte Richtungen. Auf dem Weg nach Hause fühlte ich mich irgendwie schrecklich. Ich wusste nicht genau, warum, denn es war ja gar nichts passiert. Aber vielleicht war genau das das Problem. Vielleicht hatte ich mir einfach ein bisschen mehr erhofft.

Das war eindeutig das Problem.

Ich hatte immer noch verdammte Hoffnung. Hoffnung, dass er auch so fühlte wie ich. Was offensichtlich nicht der Fall war. Ich schien ihm vollkommen egal zu sein. Und diese Erkenntnis tat weh. Mal wieder. Geknickt saß ich in der Bahn und starrte aus dem Fenster, bis es Zeit zum Aussteigen war. Zuhause setzte ich mich auf meine Couch und spürte ihn wieder. Da war er wieder. Der altbekannte Schmerz.

Wie oft wollte ich mich noch wegen ihm so fühlen? Wie oft wollte ich noch enttäuscht sein, weil ich tief in mir die Hoffnung einfach nicht verlieren konnte? Wieso konnte ich ihn nicht einfach loslassen?

Schließlich wurde ich wütend und tat das, wozu mich eine Freundin schon seit Monaten überreden wollte: Ich meldete mich bei einer Dating-App an. Ausgerechnet ich, die noch nie eine benutzt hatte und solche Apps hasste. Aber wir hatten einen Pakt geschlossen. Ich musste mich anmelden und dann mindestens fünf verschiedene Männer treffen, bevor ich die App wieder löschen durfte. Eigentlich hatte ich absolut keine Lust auf diese App, Dates oder Männer, aber ich hatte schon so viel Zeit verschwendet, ich musste einfach weitermachen. Mich ablenken. Endlich von ihm loskommen.

Der erste Schritt war also getan.

Nach Mitternacht kam ich vom Oktoberfest nach Hause und schrieb John, um ihm zum Geburtstag zu gratulieren. Überraschenderweise antwortete er sofort und bedankte sich bei mir.

John (00:17): Und wie war das Oktoberfest? Hattest du ein Dirndl an?

Kim (00:22): Nein, ich besitze ja keins.

John (00:24): Das solltest du ändern.

Kim (00:25): Ist das so? Warum?

John (00:26): Würde deinen Kurven gut stehen.

Ungläubig starrte ich seine Nachricht an.

Flirtete er etwa mit mir? Was hatte das schon wieder zu bedeuten?

Er hatte noch nie auf diese Art mit mir geschrieben – selbst damals nicht, als alles zwischen uns noch gut war. Irgendwie irritierte mich seine Art. Nach allem, was geschehen war, und nach meinem Brief – sollte er wirklich so mit mir schreiben?




KAPITEL 3

BABYSTEPS

Der Typ, der mich in der Stadt auf dem Weg zum Treffen angesprochen hatte, meldete sich tatsächlich bei mir, und wir schrieben ein wenig hin und her. Ich fand ihn überraschenderweise ganz nett und als er fragte, ob wir uns treffen wollen, sagte ich – zu meiner eigenen Verwunderung – zu. Schließlich wollte ich ja von John loskommen. Und was konnte ein bisschen Ablenkung schon schaden?

Wir trafen uns ein paar Tage später am Hafen und tranken etwas. Auf den ersten Blick war er durchaus attraktiv, aber je länger wir redeten, desto deutlicher spürte ich, dass es nicht passte. Er wirkte arrogant, irgendwie unauthentisch. Das Gespräch floss nicht, es war mühsam. Er hatte sogar versucht, mich in einem völlig unpassenden Moment zu küssen. Es passte offensichtlich nicht – aber hey, ich hatte es zumindest versucht.

In der Zwischenzeit benutzte ich widerwillig die von mir so verabscheute Dating-App. Zwangsläufig scrollte ich durch Profile, sammelte Matches und schrieb mit ein paar Männern. Manche waren überraschend nett, was mich irritierte. Trotzdem fühlte ich mich dort fehl am Platz.

Mein erstes Match war Aidan. Attraktiv, charmant, intelligent. Wir schrieben mehrere Tage lang sehr intensiv und tauschten auch Sprachnachrichten aus. Durch ihn begann ich fast zu glauben, dass diese Dating-Apps vielleicht doch funktionieren konnten. Wir verstanden uns ausgesprochen gut und ich ertappte mich dabei, wie ich mich freute, wenn sein Name auf meinem Display aufleuchtete.

Er war wie ich ein Widder und hatte am selben Tag Geburtstag wie mein kürzlich verstorbener, sehr geliebter Opa. Und auch wenn ich eigentlich nicht an Schicksal oder Bestimmung glaube, fühlte es sich ein wenig wie ein Zeichen von ihm an. Als hätte mein Opa mir einen guten Mann geschickt – jemanden, der mich beschützen und auf mich aufpassen würde, jetzt, wo er selbst nicht mehr da war. Mein Opa war immer der beste und fairste Mensch gewesen, den man sich nur vorstellen konnte. Und irgendwie schien Aidan ebenfalls so zu sein.

Doch ein paar Tage später schrieb er mir.

Aidan (16:12): Normalerweise hätte ich dich schon längst gefragt, ob wir uns treffen wollen, aber leider muss ich dir sagen, dass ich, bevor wir angefangen haben zu schreiben, schon jemanden getroffen habe. Und ich mag sie. Und ich möchte es mit ihr probieren und sehen, was daraus wird. Ich bin nicht der Typ, der zweigleisig fährt. Tut mir leid, ich hätte dich sehr gerne kennengelernt. Ich wünsche dir alles Gute.

Etwas enttäuscht las ich seine Zeilen und war kurz ein bisschen traurig. Aber es war natürlich okay. Wir kannten uns im Grunde überhaupt nicht. Dennoch hatte ich mich nicht in ihm getäuscht. Er war ein guter Kerl. Er traf sich nicht parallel mit mehreren Frauen gleichzeitig und er war ehrlich zu mir und teilte mir seine Gründe mit, anstatt mich einfach zu „ghosten“, wie es scheinbar auf diesen Plattformen sonst nur allzu üblich war. Und damit endete auch schon unser Kapitel.

Irgendwann traf ich mich mit einem Mark zum Frühstück. Das Treffen war tatsächlich wirklich nett. Wir saßen fast drei Stunden in einem Café und unterhielten uns ganz gut. Aber eben nur ganz gut. Da war kein Funke, nichts Besonderes oder etwas, was mich angezogen hätte. Ich hätte wieder etwas mit ihm unternehmen können, aber ich hatte kein wirkliches Interesse an ihm. Nach dem Treffen schrieben wir noch ein bisschen hin und her, bis er mich fragte, ob wir am kommenden Wochenende zusammen laufen gehen wollten. Als ich ihm daraufhin absagte, weil ich (wirklich) keine Zeit hatte, löschte er unkommentiert unser Match.

Verdattert starrte ich auf den Bildschirm. Wie unhöflich.

Und wieder wusste ich, warum ich nichts von diesen Apps hielt. Dann lernte ich Matthias kennen. Wir schrieben innerhalb kürzester Zeit plötzlich den ganzen Tag lang. Ich saß teilweise auf meiner Couch, hatte nicht einmal eine Serie an und schrieb ununterbrochen nur mit ihm – manchmal musste ich dabei sogar laut lachen.

Wir schrieben ein paar Tage lang und tauschten Sprachnachrichten aus, bis wir uns schließlich trafen. Er holte mich zum Abendessen ab.

Als er mir schrieb, dass er da sei, atmete ich tief durch. Dieses Mal war ich wirklich ein bisschen nervös. Ich mochte ihn schon sehr und hatte Angst, dass wir uns in echt nicht so gut verstehen würden. Ich lief nach vorne zur Straße und suchte nach der Stelle, an der er in seinem Auto auf mich wartete. Als ich schließlich sah, welches Auto er fuhr, musste ich fast lachen. Natürlich fuhr er einen Porsche. Wie konnte ich schon wieder an jemanden mit einem Porsche geraten? Lebte Matthias etwa – wie John auch – in einer ganz anderen Welt als ich? Würde ich mich damit erneut in eine Welt begeben, die nicht meine war? Am liebsten hätte ich mich auf der Stelle wieder umgedreht und wäre gegangen, aber ich beruhigte mich, lief über die Straße zu seinem Auto und klopfte gegen die Fensterscheibe, weil ich nicht einfach seine Tür aufreißen wollte.

Er schreckte kurz auf, grinste dann breit und beugte sich vor, um mir die Tür zu öffnen. Als ich einstieg, begrüßte er mich mit den Worten: „Na, du bist doch voll die Granate.“

Ich musste sofort lachen und von der Sekunde an, in der ich im Auto gesessen hatte, unterhielten wir uns ohne Pause – als würden wir uns schon ewig kennen. Unser Date dauerte von sieben Uhr abends bis drei Uhr morgens, und es war wirklich, wirklich gut. Wir verstanden uns genauso gut wie beim Schreiben und lachten ununterbrochen miteinander.

Nachdem wir essen gegangen waren, fuhren wir noch in eine Bar. Anschließend liefen wir durch die Stadt und blieben schließlich vor einem Club stehen und beobachteten einfach nur die Menschen, die dort anstanden oder herauskamen. Wir standen fast eine halbe Stunde dort und hatten dabei eine großartige Zeit. Irgendwann wurde es uns zu kalt und er brachte mich nach Hause. Dann verabschiedeten wir uns. Und obwohl wir uns gerade stundenlang gesehen hatten, schrieben wir danach noch fast zwei Stunden weiter miteinander. Wir verabredeten uns erneut und in der Zwischenzeit schrieben wir weiterhin ununterbrochen.

Er war vielleicht ein bisschen übereifrig, weil er mir nach dem ersten Treffen schon mitteilte, dass er seinen Account bei der App bereits gelöscht hatte und keine andere mehr kennenlernen wollte. Und als er mich fragte, ob es bei mir genauso war und ich noch nicht meinen Account gelöscht hatte, war er davon tatsächlich nicht so begeistert.

Ich hatte mich, nachdem wir uns das erste Mal getroffen hatten, am nächsten Tag mit einem anderen Mann getroffen, weil dieses Treffen schon vereinbart gewesen war, bevor wir uns getroffen hatten, und ich nicht einfach absagen wollte. Außerdem musste ich ja meine Liste vollkriegen, damit ich mein Profil überhaupt wieder löschen durfte.

Sein Name war Marius. Wir trafen uns bei einem Restaurant bei mir um die Ecke zum Brunch und spontanem Daydrinking. Er war nett, sah zwar nicht mehr ganz so aus wie auf seinen Fotos, aber das machte mir nicht so viel aus, weil ich nicht sooo viel Wert auf die Optik lege. Mir waren schon immer die Ausstrahlung, Intelligenz, der Humor und die Art eines Menschen wichtiger. Ich fühle mich eher von diesen Dingen angezogen, auch wenn mir das nie jemand glaubt. Wahrscheinlich war es für mich deswegen auch so schwierig, diese Apps zu benutzen, denn dort entscheidet man im ersten Moment nur und immer nach der Optik, ob man jemanden „matched“.

Wir verstanden uns ganz gut und unterhielten uns, ohne Probleme zu haben, Gesprächsthemen zu finden. Irgendwann war er sogar so offen, dass er mir erzählte, dass er mentale Probleme hatte. Er war selbstständig und hatte sich ähnlich wie John in seiner Arbeit verloren. Ich erzählte ihm daraufhin auch, dass ich ebenfalls meine Probleme hatte und eine Therapie gemacht hatte. Wir waren sehr offen miteinander, und das war irgendwie total cool, weil wir uns eigentlich gar nicht kannten.

Aber nach diesem Treffen hatten wir uns trotzdem nicht wiedergesehen. Wir meldeten uns beide nicht mehr. Aber auch das war vollkommen okay. Der Funke war nicht übergesprungen und außerdem hatte ich zu dem Zeitpunkt bereits Matthias kennengelernt und auch wirkliches Interesse an ihm. Deswegen war ich eigentlich sogar ein bisschen erleichtert, dass es mit Marius bei dem einen Treffen blieb.

Bei unserem zweiten Treffen spazierten Matthias und ich bei mir am Fluss entlang und danach kam er zu mir. Wir suchten uns eine Serie aus und schauten sie zusammen auf meiner Couch. Irgendwann nahm er mich in den Arm und es war eigentlich ganz schön.

Wir vereinbarten direkt ein nächstes Treffen.

Doch nach diesem Tag änderte sich etwas. Die Nachrichten zwischen uns wurden seltener. Er wurde krank und sagte unser geplantes Treffen ab. Ein ungutes Gefühl breitete sich in mir aus.

Irgendetwas stimmte nicht. Ich spürte es.

Er meldete sich daraufhin immer weniger, und irgendwann schrieb ich ihm schließlich.

Kim (13:32): Ist alles in Ordnung? Möchtest du mich noch weiter treffen oder nicht?

Er rückte daraufhin nicht so mit der Sprache raus, aber ich wusste, dass sich irgendetwas geändert hatte. Sein Verhalten war plötzlich ganz anders.

Kim (17:36): Hey, wenn sich bei dir die Dinge geändert haben, ist das total okay. Ich würde nur gerne wissen, was der Grund dafür ist.

Drei Tage vergingen ohne eine Antwort. Schließlich akzeptierte ich, dass ich nicht erfahren würde, warum er sich auf einmal so seltsam verhielt. Es war auch nicht wirklich wichtig, wir kannten uns ja im Grunde kaum.

Dann bekam ich plötzlich eine SMS.

Unbekannt (18:53): Hey Kim. Ich schreibe von dem Handy von einem Freund. Vielen Dank für deine Nachricht. Ich finde es auch total schade, du bist wirklich der Hammer und ich mag dich unheimlich gerne. Aber ich habe festgestellt, dass ich noch an einer alten Beziehung hänge. Ich dachte, dass ich darüber hinweg wäre, aber das bin ich nicht. Tut mir wirklich leid. Sie ist wiederaufgetaucht und wir haben uns gesehen und wir wollen es noch einmal miteinander probieren. Ich wünsche dir alles Gute.

Ich hatte es gewusst.

Aber ich konnte es auch verstehen. Ich hing schließlich auch noch an einer bestimmten Person, auch wenn ich noch so sehr versuchte, dies nicht zu tun. Ich wusste nur zu gut, wie es war, wenn dieser Geist einen verfolgt. Und das war das Ende von Matthias’ und meinem Kapitel. Aber so hatte ich zumindest drei von fünf Männern bereits getroffen. Es waren nur noch zwei übrig, bis ich mich wieder von der App löschen durfte.

Immerhin.




KAPITEL 4

BUT IF THE WORLD WAS ENDING, YOU’D COME OVER, RIGHT?

Es war mittlerweile Oktober und ich wusste von unserem letzten Treffen, dass John im Oktober Vertragsverhandlungen hatte, um seinen Arbeitsvertrag auflösen zu lassen. Deswegen schrieb ich ihm. Ich redete mir ein, dass ich einfach nur nachfragen wollte, wie es ihm ging und was mit seinem Aufhebungsvertrag war, aber in Wahrheit gab es andere Gründe, weswegen ich mich wieder bei ihm meldete.

Kim (17:58): Hey, ich wollte nur mal fragen, wie es dir so geht und wie es gelaufen ist mit der Aufhebung von deinem Arbeitsvertrag?

Ich hatte ehrlich gesagt gar nicht mit einer schnellen Antwort gerechnet. Ich hatte eher erwartet, dass ich – üblich für ihn – in ein paar Tagen eine kurze und knappe Antwort erhalte, und dass er dann fragt, wie es mir geht, und sich damit das Gespräch erledigt hätte. Aber es kam anders. Natürlich. Mit ihm kam es immer anders.

John (18:02): Hey Kim, nett, dass du nachfragst. Waren ein paar recht anstrengende Wochen. Aber wenn alles gut geht, wird heute unterschrieben. Haben uns auf eine bis zu dreijährige ‚Karrierepause‘ geeinigt, die es mir erlaubt, zurückzukommen, falls ich es möchte. Die haben sich sehr anständig mir gegenüber verhalten. War sehr positiv überrascht! Wie geht es dir?

Kim (18:05): Irgendwie musste ich daran denken. Ausgerechnet heute! Sag auf jeden Fall mal Bescheid, wenn du unterschrieben hast. Das freut mich wirklich zu hören. Ich bin stolz auf dich, dass du
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